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Man sollte die Aerzte pflegen!
Joder kleine Hausarzt ist heute überbeschäf¬

tigt. In den Palästen der Kapazitäten tanzen die
Mäuse um den Tisch, weil jene weder bei Tag
noch bei Nacht zuhause sind. Ein schweizeri¬
scher Spezialist erklärte mir vor drei Jahren, er
führe täglich sechs Operationen aus neben seiner
.Sprechstunde' (wahrscheinlich sind es mittler¬
weile zehn). Zum Wochenende ist kein Arzt zu
haben, weil die allzu gefragten Herren sich in
ihre Gebirgsbungalows verkriechen. Man hört
viel klagen, kehrt zurück zu den Quacksalbern
und Wundermännern. Zu schweigen von den
Wald- und Wiesenchirurgen, Föhnwetterheil¬
kundigen, Verjüngerern und anderen Konkurren¬
ten! Es scheint, in einer Welt des infizierten
Himmels und der chemisch durchsetzten Lebens¬

mittel, in einer Welt der Habgier und Eile ha¬
pert es — trotz Vitaminen.

Was können die Aerzte dafür? Sie laufen sich
die Sohlen dünn, zum Lohn wird ihnen manch
Unheil in die Schuhe geschoben. Sie werden noch
für die ganze Woche in ihren Bungalows blei¬
ben. Was dann?

Man sollte die Aerzte pflegen — ein Paradox
zum beherzigen! Es gibt zu viel Aerzte, nicht
zu wenig. Weil es zu viele gibt, weiss man sie
nicht zu schätzen. Weil es zu viele gibt, ruft man
sie wie den Metzger, Krämer, Schneider. Weil
es zu viele gibt — es gibt von allem zu viel in
dieser verschwenderischen Welt —, missbraucht
man sie. Man sollte sein eigener Arzt sein! Und
für den Ernstfall sollte es nicht einen, sondern
den Arzt geben! Er sollte das Letzte und Auf¬
gesparte sein! Wenn das Mädchen oder der Die¬
ner meldet: Der Arzt! sollte das Ticken der
Uhren edler klingen, der Schlag der Herzen der
Schlag des Glaubens sein! Man sollte dem Arzt
den Saum küssen, er sollte eine seltene und ho¬
he Erscheinung sein! — Der blasse abgeracker-
te Onkel mit dem Köfferchen — man sieht ihn
schier in jedem Treppenhaus — diese Zeit wird
ihm nicht gerecht und nennt ihn zum Schluss
noch unzeitgemäss.

Er opfere sich nicht! Er opfere sich nicht je¬
nen vierundzwanzig Visiten plus telephonischer
Konsultation und Krankenhausdienst, doch ver¬
krieche sich in sein Gebirgsbungalow und schla¬
fe! Wenn er erwache, erkenne er das, wovon er
geträumt — eine sehr hohe, sehr strenge, privi¬
legierte Schule, ein medizinischer Vatikan, wo
es nur eins gebe: Geprüftsein und Lernen im
Zeichen des Erwählten, Blumen und Musik zum
Füllen der Ruhestunde und endliche Reife für
die grosse Mission! Wenn er erwache, erkenne
er sich in seinem Sohn, der dort gehe ehrfürch¬
tig umflüstert, und wisse, er gehe den Menschen
zu retten! Monika Mann
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